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SKaj; ©eilinger: gut" ©djup eiiteë S3ogeInefte§. 573

Ipunbertmal Bin icp im legten gapr pier Return»

gegangen, ©ort, recptS, brüBert
„SJÎufp 'paruf!" Bringt Saafi ängftlidj unter

feinem ©utp perbor, unb bag Sßeinen fipt iprn
in ber Steple.

SBit müffen ein Stüd gu gepen berfucpert.
©aS ift ja gar !ein echter ©pamffin: ber märe
biel ftärfer, ber mürbe unS fd^ört umBIafen.
Sept mal, icp fann ja aufregt ftepen. Silier»
bingS nicpt lange.

Saafi pat etloaS mitgenommen, Bon ben

SJtömpen, für bie grau feineS greunbeS jftaafi,
bie fidj ein ®inb miuncpt urtb mit fieBgepn gap»
ren, o Sdpa.nbe, nocp immer feineS pat. ©er
ÜRann fiept fiep fdjjon nacp ber gloeiten grau
um. SIBer bie Sftöncpe beS 5toptenflofter3 Brauen
unb fegnen einen ©rant gegen folcpeu Sunt»

mer, fo eine SCrt iponig, er foil ein unfeplfiareS
SKittel fein. 3Son loeit per îommen Staraloanen,
ipn gu Ijolen. Saafi ift feîjr ftolg, baff iprn bie

Sftöncpe, als er mit unS tarn, gleich einen gam
gen 3meif)funb=3)tarmelabeneimer gefcpenft f)a=

Ben. @r gäBe eper fein Geben pin, als einen

©ropfen auS biefem ©inter gu berlieren. gpn
im SBagen gurüdläffen, niemals, Saafi Bebedt
ben ©inter forgfältiger als fein ©eficpt, bamit
möglic^ft luenig Sanb piiteitffotntite.

SBenn ber (Sturm nur nicpt ärger loirb! 23om

Rimmel unb aucf> Bon ben (Sternen im genitf)
ift nichts met)r gu fepett, unb bodj müjjte peute
SMImonb fein. StBer toir finb mitten in ber
Braunen (Suppe.

gdj glauBe midi auSgufennen, Sicper finb
lnir Bei ben Statinen ber alten ißoligeiloadje,
taum eine SBegftunbe gu guff Bon unferer
£)afe. Seiten (Sonntag inaren loir erft ba.

$ft'S nicpt fo?
„ÜDtufp 'paruf!" Sag Hingt loomöglitp rtocp

Häglicper als guBor.
SBir arbeiten urtS friecpenb in ber nunmept

geloäplten unb Befcploffeneu Dticptung loeiter.
©er Sanb fängt an, burcp bie Kleiber gu brim
gen. ®ag Surftgefüpl ift unerträglicp. tïïîan
tann faft üBerpaupt niept ntepr fprecpen. SBir

müffen urtS öfter pinlegen, ©afiei biefe Stad»

ofenpipe. Gängft Berftplounben ift unfer SBagen.

©ie ©ritte pinterlaffen teine (Spur mepr.
„Siepft bu toaS?"
„SKufp 'Paruf!"
SBir fangen an, unS loeniger fieper gu füp=

len, finb mübe unb loerben rafcp nocp Biel
miiber. gft bie Sticptung aucp bie recpie? Dp,
biefer^ Surft...

Stuf einmal ftept ein grofjer, pagerer S3e=

buine Bor unS, fafjt unfere ipänbe unb macpt
unS ©prenBegeugungen. ©r pat nicptS um ben
Stopf, fcpeiiti für ben ©pamffin unBertounbfiar
gu fein.

„Seein, in entgegengefepter Sticptung müffen
Sie gepen!" unb er füprt unS gurüd, looper
loir getommen loaren, in Bottfommener Stupe.
SJÎan muf fiep jeben Schritt ertämpfen. Saafi
Berteibigt pelbenmütig feinen ©inter unb gibt
loeiter fein ©eficpt ben fdjarfen Stabelfticpen
preis.

SBoper ber IDtann fomtuen mag, loie er unS
gefepen paben mag? gft er üBerpaupt einer
auS unferer 0afe?

ißlöpliep — ba, loir finb erft loenige Scpritte
mit bem Stebuinen gegangen — eine ©arten»
tür unfere ©artentiir! Unb in gloei SJtinm
ten finb loir im ipauS, unter ber ©ufepe, Balb

in anberen Kleibern, unb trinïen mit unferen
©aftgebern, bie fdjon reept beforgt um unS loa»

ren unb ade Sebuinen im UmïreiS alarmiert
patten, eiSgefiipIten mouffierenben Seït. ®rau=
pen peult unb tobt ber Sturm. Sie bieSjäprige
Sifalernte ber ©afe loirb loopl baran glauben
müffen — unb in beit gimmern trop gefcptof=

fenen genfterit unb genfterläben aHeS bod
Sanb!

dtad) 24 Stunben flauen bie Sanbmirbel mie=

ber ab. ©ie gange ïlnenblitpïeit loirb pell unb
grell unb Har loie immer, als ob eS nie am
berS gemefen märe.

®a ftept unfer SBagen ïaum breipuitbert
SOteter Born $auS entfernt, gu brei SSierteln

Born Sanbfturm Berfcpüttet. Sßir maren ftun=
benlang, opne etloaS gu fepen, immer im Steig
geïrotpen.

SIber jept glaube icp loenigftenS an ben

©pamffitt.

3um Scfjutj ettieé iBogeïnefte^.
(SBarnungêblatt an einem genfter.)

©iefeS genfter öffne beiner,

©a pier „£>onk", bie îtnrfel, roopnt,
Deren Steft als brauner bleiner
©au auf grünem Gaben tpront.

Seiner liebt fein STeft geftört,
ffeneS toingig bleine ©eiep,
©aS ipm eingig gugepört:
Sltenfdp unb îtmfeï füplt pier gleicp.

ÜJtar (Seilinger.
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Hundertmal bin ich im letzten Jahr hier herum-
gegangen. Dort, rechts, drüben!

„Mush 'haruf!" bringt Saaki ängstlich unter
seinem Tuch hervor, und das Weinen sitzt ihm
in der Kehle.

Wir müssen ein Stück zu gehen versucheil.
Das ist ja gar kein echter Chamssin: der wäre
viel stärker, der würde uns schön umblasen.
Seht mal, ich kann ja aufrecht stehen. Aller-
dings nicht lange.

Saaki hat etwas mitgenommen, von den

Mönchen, für die Frau seines Freundes Raasi,
die sich ein Kind wünscht und mit siebzehn Iah-
ren, o Schande, noch immer keines hat. Der
Mann sieht sich schon nach der zweiten Frau
um. Aber die Mönche des Koptenklosters brauen
und segnen einen Trank gegen solchen Kum-
mer, so eine Art Honig, er soll ein unfehlbares
Mittel sein. Von weit her kommen Karawanen,
ihn zu holen. Saaki ist sehr stolz, daß ihm die

Mönche, als er mit uns kam, gleich einen gan-
zen Zweipfund-Marmeladeneimer geschenkt ha-
ben. Er gäbe eher sein Leben hin, als einen

Tropfen aus diesem Eimer zu verlieren. Ihn
im Wagen zurücklassen, niemals. Saaki bedeckt

den Eimer sorgfältiger als sein Gesicht, damit
möglichst wenig Sand hineinkomme.

Wenn der Sturm nur nicht ärger wird! Vom
Himmel und auch von den Sternen im Zenith
ist nichts mehr zu sehen, und doch müßte heute
Vollmond seiil. Aber wir sind mitten in der
braunen Suppe.

Ich glaube mich auszukeimen. Sicher sind
wir bei den Ruinen der alten Polizeiwache,
kaum eine Wegstunde zu Fuß von unserer
Oase. Letzten Sonntag waren wir erst da.

Ist's nicht so?

„Mush 'Harns!" Das klingt womöglich noch

kläglicher als zuvor.
Wir arbeiten uns kriechend in der nunmehr

gewählten und beschlossenen Richtung weiter.
Der Sand fängt an, durch die Kleider zu drin-
gen. Das Durftgefühl ist unerträglich. Mali
kann fast überhaupt nicht mehr sprechen. Wir
müssen uns öfter hinlegen. Dabei diese Back-

osenhitze. Längst verschwunden ist unser Wagen.

Die Tritte hinterlassen keine Spur mehr.
„Siehst du was?"
„Mush 'haruf!"
Wir fangen an, uns weniger sicher zu füh-

len, sind müde und werden rasch noch viel
müder. Ist die Richtung auch die rechte? Oh,
dieser- Durst...

Auf einmal steht ein großer, hagerer Be-
duine vor uns, faßt unsere Hände und macht
uns Ehrenbezeugungen. Er hat nichts um den

Kopf, scheint für den Chamssin unverwundbar
zu sein.

„Nein, in entgegengesetzter Richtung müssen
Sie gehen!" und er führt uns zurück, woher
wir gekommen waren, in vollkommener Ruhe.
Man muß sich jeden Schritt erkämpfen. Saaki
verteidigt heldenmütig seinen Eimer und gibt
weiter sein Gesicht den scharfen Nadelstichen
preis.

Woher der Mann kommen mag, wie er uns
gesehen haben mag? Ist er überhaupt einer
aus unserer Oase?

Plötzlich — da, wir sind erst wenige Schritte
mit dem Beduinen gegangen — eine Garten-
tür unsere Gartentür! Und in zwei Minu-
ten sind wir im Haus, unter der Dusche, bald
in andereil Kleidern, und trinken mit unseren
Gastgebern, die schon recht besorgt um uns wa-
ren und alle Beduinen im Umkreis alarmiert
hatten, eisgekühlten moussierenden Sekt. Drau-
ßen heult und tobt der Sturm. Die diesjährige
Sisalernte der Oase wird Wohl daran glauben
müssen — ulld in den Zimmern trotz geschlos-

senen Fenstern und Fensterläden alles voll
Sand!

Nach Stunden flauen die Sandwirbel wie-
der ab. Die ganze Unendlichkeit wird hell und
grell und klar wie immer, als ob es nie an-
ders gewesen wäre.

Da steht unser Wagen kaum dreihundert
Meter vom Haus entfernt, zu drei Vierteln
vom Sandsturm verschüttet. Wir waren stun-
denlang, ohne etwas zu seheil, immer im Kreis
gekrochen.

Aber jetzt glaube ich wenigstens au den

Chamssin.

Zum Schutz eines Vogelnestes»
(Warnungsblatt an einem Fenster.)

Dieses Fenster öffne keiner,
Da hier „Honst", die Amsel, wohnt,
Deren Nest als brauner kleiner
Bau auf grünem Laden thront.

Keiner liebt sein Nest gestört,

Jenes winzig kleine Reich,
Das ihm einzig zugehört:
Mensch und Amsel fühlt hier gleich.

Max Geilingsr,
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